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verdienste anderer aufwerten. Es War nıcht1n allem derart, da{fß 65 ıhm ansteht, Ver-
dienste den Frieden beurteilen und LLUT politische Klugheıit, sondern echte Be-

scheidenheıt, die 1n dieser VO sozialistischerehren? Die Aussprache zeigte, w1e fruchtbar
diese Anregung ZUF Gewissenserforschung siıch Seıite ausgesprochenen Mahnung ZuUr Vorsicht

ihren Ausdruck fandaAuswertien läfßt: s1e W1€es ber auch mM1t echt
darauf hın, welche Gefahr darın lıegt, sich Beim Auseinandergehen 1n der Frühe des
selbstgefällig 1n einer solchen Rolle wıegen Marz WarLr VO  - der anfänglıchen Sorge, mMi1t
oder AI mi1it ıhr brüsten. Wenn der deut- der Veranstaltung eın Wagnıs einzugehen,
csche Buchhandel dem Stichwort „Frie- keine Spur mehr wahrzunehmen. Namens der

denspreıs” Gewissenserforschung bei sich hält, „Gruppe sozialistischer Verleger un! Buch-
händler“ hatte Herr Gustav Schmidt-Küster,dann dart kein Autfhebens davon machen

der Sar sich als Stitter und Verleiher des Hannover, bereits für das kommende Jahr
Friedenspreises rühmen, sondern eın jeder eıne Einladung die beiden christlichen Ver-
muß für sıch allein 1M tillen Kämmerlein ein1gungen einer üÜhnlichen Tagung aNSZC-
se1in Gewissen erforschen; be1 seinem öffent- kündıgt. 50 oll diese gemeinsame Ha
lichen Auftreten ber mu(ß der Buchhandel ZunNg der drei Gruppen nıcht dıe einz1ıge blei-
alles vermeiden, W asSs überheblich wirken der ben, sondern den Anfang bilden einer Reihe
den Findruck erwecken könnte, als wolle weıterer, hoffentlich ebenso fruchtbaren Be-
siıch Z Rıchter über Verdienste un Mif- YEeEZNUNSCH. Oswald W Nell-Breuning SJ

Der Dialog miıt den nichtchristlichen Religionen

Hinduismus nıcht 1Ur durch das Studium derUnsere eıt 1St w 1e n1ı€e UVO' se1t den erstell

cQhristlichen Jahrhunderten die Stunde der relig1ösen Lexte 1n der Ursprache, sondern
Begegnung der Kirche mi1ıt den nichtchristli- auch AQUS dem lebendigen und aufgeschlosse-

NCN Verkehr MIt Vertretern des Hinduismuschen Religionen und, W 4S völlig 191401 1St, mıt
dem Atheismus. Bezeichnend datür ist, daß kennt, kommt dem Schlußß, da{fß der Hın-
das Z weıte Vatikanische Konzil eıne „Erklä- duismus eıne unübersehbare Vielfalt VO reli-
runs ber das Verhältnis der Kirche den z1ösen Formen umfaßt. S )ası WAas heute als

‚Hinduismus‘ dasteht, 1St nıchts anderes alsnichtchristlichen Religionen“ beschlossen un
1mM „Dekret über die Missionstätigkeit der der Ozean des unlogischen und inkonsisten-

ten Traditionshinduismus, ıne Masse VO  oKirche“ Anweısungen gegeben hat darüber,
1 welchem Geiste die Begegnung geschehen verschiedenen Lokaltraditionen und K asten-

überlieferungen, 1n dem die Inseln und Kon-oll Eıne Vorbedingung für einen richtigen
Dialog 1St eine SCHAaUC Kenntnis dieser Reli- tinente der vielen undert großen un klei-

NCN Sekten un! Schulen als Festpunkte 1e-g10nen; hne s1e redet INa  - nutzlos aneınan-
der vorbeı. SCIl, VO  e denen Aaus 189023  - einen Teil des Gan-

7 A  ; überschauen kannn mehr der wenıger,In etzter Zeıt sind dazu wel Beiträge C1I-

schienen, dıe Beachtung verdienen, der eıne Je nach der Höhe der Insel, nıe das Ganze.
VO'  3 katholischer, der andere VO  ; protestantıi- Von jeder dieser Inseln Aaus ergibt SlCh eın
scher Seıite: Klaus Klostermaiter, Der Hindui1s- anderer Gesamteindruck;: da jede Insel sich

als das Zentrum des Ozeans versteht WAar-mus! und Arend Vall Leeuwen, Christen-
Lum 1n der Weltgeschichte Das Heil und In8  = nıcht? 1St der Hınduismus jeweils die
die Sikularıisation®. Klostermaıer, der den Zuordnung aller Elemente einem andern

Mittelpunkt. Es o1Dt kein Absolutum ke1i-

Öln Bachem 1965 467 Lw. 40,—. LCIL testen Pol 1n dieser eWw1g wogenden und
grenzenlosen Flut“Stuttgart: reuz-Verl. 1966 272 Lw. 25,—
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Dıiıeser Vielfalt liegt ber doch 1ne geme1n- Europa weitverbreitete Irrtüumer über den
Same letzte Auffassung VvVOo  3 der Wirklichkeit Hınduismus richtig. Dieser 1St nıcht toleran-
un eiıne Haltung ihr gegenüber zugrunde, ter als andere Religionen; die Sekten sind
un: diese sind VO  ; der christlichen Auffas- untereinander VO der oyrößsten Unduldsam-
SunNng un Haltung wesentl; verschieden. keit, die bıs blutigen Auseinandersetzun-
„Der Übergang VO Hinduismus zu hri- S  € geht. Er 1St auch nıcht spiritualistisch SCc-
Stentfum 1St nıcht eın Übergang VO der Po- genüber einem materialistischen Abendland
ten”z z Akt, VO  ; der Ahnung ZU Wiıssen, „Auch der nalıvste Zeıtgenosse wird 1 heu-
VO'  3 der Sehnsucht ZUrFr Erfüllung“ (159 Die tigen Indien viel massıvem Materialis-
beiden erganzen sıch nicht, sondern schließen INUus finden, da{ß 198028  - manchmal versucht 1St,
sıch uS,. „Die Struktur VO  . Hinduismus und die Attrıbute umgekehrt anzubringen“
Christentum 1St zudem verschieden, daß Ebenso 1St der Hinduismus nicht universal;
1ne Vergleichung 1n den meısten Fällen kaum schon die eigenen Sekten chließen siıch CN-
eine wirkliche FEinsicht 1n Wesentliches bräch- einander ab, und WT nıcht VO  3 Geburt Inder
te (20) In den grundlegenden Begriften be- ISt, kann nicht der Erlösung teilhaft werden:
steht keine Übereinstimmung, und die Wıe- „Der Nıcht-Inder i1St für den orthodoxen
dergabe hinduistischer Ausdrücke mi1t Worten Hındu eın Mleccha wırd bekämpft der
AaUusS dem christlichen Bereıich kann hne die ıgnorlert hat keinen geistigen Ort 1m
nötıgen Vorsichtsmaßregeln 1Ur täuschen und Hinduismus. Nur der Hindu 1St Vollmensch,
verwirren. S50 zeigt die grundlegende Ver- LLUT auf ihn ezieht sich der Hinduismus, der
schiedenheit 7zwischen der Bhakti und der volle Dharma Nur iın Indien sind die Flüsse,
christlichen Gottesliebe (306 Das gleiche die Kühe, die Schildkröten, die Katten und
oilt VO  w wichtigen Ausdrücken w1e Gott, Geiler heilig. Nur 1n Indien haben die Askese
Seele, Erlösung, Gnade, Sünde, heilig. ZES und die relig1iöse Praxis Heilswert. Nur eın
würde irreführen, Atman mit ‚Seele‘ und Inder kann Mönch werden 11UTE eın Inder
Brahman MIiIt ‚Höchstem Wesen‘ über- kann Guru, Lehrer des Heilsweges, sein. €es
SCTZCNH, weil beıide Worte einen abendländisch- andere 1St 1mM Hınduismus verschieden w 1e
christlichen Hintergrund haben, der in Atman INa  en sich denken kann. Was dem einen heilig
und Brahman nıcht vorhanden ISt: Ist, 1St für den anderen Sünde Der Glaube

und der Heilsweg des eiınen 1St für den ande-„Moksa der Mukti, wörtlich ‚Befreiung‘, 1St
nıcht dasselbe WI1e die christliche ‚Erlösung‘, ren Atheismus und Ketzereı. Die Heıiligen
uch WEeNn s oft übersetzt wird. Moksa der einen Sekte haben die Heıiligen der ande-
1St die Trennung des Wiırklıchen VO Un- Pn Sekte als unreın und verunreinigend
wirklichen, des Atman VO Körper; der Ont1- meiden. Es z1bt keinen gemeınsamen Jlau-
sche Zustand des Atman andert sich dabe1 ben, keine gemeinsame Philosophie“
nıcht. Was sıch andert, 1St das Bewußtsein Ohne eine richtige Erkenntnis voneinander
des Menschen: die Identifikation des Selbst‘ kann keine echte Begegnung zustande kom-
mMi1it dem Körper und den objektiven Dıngen INCN,; INa  3 begegnet Ja nıcht der Wirklichkeıit,
wırd als falsch und ırrıg erkannt“ Es sondern 1Ur eigenen Vorstellungen. A wird
geht eine Befreiung VO'  3 der Unwissen- heute 1n der Theologie viel über das Thema
heıit, nıcht eine Erlösung VO' Bösen durch ‚Begegnung der Religionen‘ geschrieben. Eın
innere ontische Umwandlung. „Die scheın- Großteil dieser Literatur kommt eAfinit1-
are Ahnlichkeit der Doktrin, die VO ‚Gna- Ven Konklusionen auftf Grund VO hypotheti-
de‘, ‚Liebe‘, ‚Selbsthingabe‘, ‚persönlichem schen Annahmen. er Theologe, der nıcht
Gott‘ USW. spricht, kommt LLUTL durch ine eine wirkliche Jebendige Erfahrung einer
mangelhafte Übersetzung zustande“ (218 nichtchristlichen Religion durch jahrelangen
Deswegen hat der erft. auch 1ne solche Über- unmittelbaren Kontakt hatte (nicht 1Ur meh-
SETZUNG vermıeden und die indıischen Aus- rere TE 1n einem and ‚gelebt‘ hat, W as

drücke beibehalten. INa auf cehr isolierte Weıse Lun ann!), be-
Be1 aller Sympathıiıe stellt auch einıge 1n urteilt den Hıinduismus notwendigerweıise
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schief, nämliıch als Gegenstück des Christen- Nier- und überindividuelle FEıne aufnehmen
LUMS MI1t wesentlich derselben Struktur, mit lassen“
wesentli: denselben Haltungen und (Gsesetzen. Auch nach J.-A Cuttat* esteht der osrund-
Auft Grund solch alscher Voraussetzungen egende Unterschied zwischen dem Christen-
kommt 3808  - dann L3 Folgerungen, wonach LUmM und den orientalis:  en Religionen darın,
die nıchtchristlichen Religionen den ‚N!  d- da{fß nach jenem Ott personhaft, nach diesen
len' Heilsweg des Menschen darstellen, daß Jedo. unpersönlıch ISE. Nach dem Christen-
sich 1n ihnen das Heilsangebot Gottes die LUum hat dıe Welt ihren Ursprung 1n einer
Menschheit verwirkliche, dafß der Nıcht-Christ freien Schöpfung AUS Nıchts, und das Heil
durch seinen Glauben und seine Zeremonıien besteht 1n der dialogischen Gemeinschaft mıt
und die Erfüllung der Gebote seiner Religion Gott, 1n der die Einzelhaftigkeit als
ZU Heile gelange“ Posıtives ihre Vollkommenheit erreicht. Nach

Zu radikaleren Schlußfolgerungen kommt den orientalischen Religionen geht die Welrt
Va  - Leeuwen auf Grund seiner Begegnung 1n einem naturhaften un notwendıgen Pro-
mit der nicht-westlichen Welt und ihrer Theo- e Aaus dem Göttlichen hervor; darum iSt
logie. Au betont die wesentliche Ver- die Einzelhaftigkeit eın Abfall VO  - dessen

Fülle und mu{ß durch die Rückkehr 1ın dieschiedenheit 1n den grundlegenden Haltungen
aut beiden Seiten. Dazu bedenkt die Wır- Gottheit wieder aufgehoben werden. Deswe-

SC hat auch außerlich Gleiches jeweils einenkung, die der Zusammenstofß mi1t der WEest-

lichen Kultur, dem „technokratischen Kultur- andern etzten 1nNnn.
modell“, aut diese Religionen en mufß Nur we1l tellen 1St. nach van Leeuwen
Sie alle, 1mM Vorderen Orıent des Altertums, dieses Modell durchbrochen worden, ent-

1ın Indien und China, besitzen se1it dem Neo- scheidendsten 1n Israel, W1€e schon die ersten

ıthıikum eiıne gemeınsame Grundlage, dıe Kapitel der Bıbel zeıgen, und auft anderer
das „ontokratische Kulturmodell“ NNT, das- Grundlage 1n Griechenland. ber beide Ver-

suche endeten mMI1t einem Zusammenbruch. Nurselbe, W as 8008  - vieltach als das „Orga-
nısche Weltbild“ bezeichnet hat? Er beschreibt das westliche Christentum besafß geistige raft
dıeses Kulturmodell als „die ursprüngliche SCNUS, alle Folgerungen A4UuUSs seiner Aut-
un schließliche Identität alles dessen, W as 1St, fassung VO  3 Ott zıehen. Welr un: welt-

ıche Herrschaft wurden säkularisiert. Damıtdie Einheit er Aspekte des menschlichen,
übermenschlichen und untermenschlichen Le- wurden Naturwissenschaft, Technik, (Ge-
ens 1n einer einzıgen, allumfassenden Ota- schichtsschreibung, Streben nach sozialer (5e-
lıtät“ (44) Auch der Staat 1St darın einbe- rechtigkeit und politischer Freiheit möglich,

ber auch Nationalismus, Kapitalismus undgriffen. Er iSt 9 der Führung eines kräf-
tıgen Könıgtums die Manıiftestatıon der all- Kommunismus. Dıie Sikularisation i1st kein

Abtall VO Christentum, sondern eıne letzteumfassenden Ordnung, die S1' durch das
ein des ganzeh Unıyersums 1n allen seınen Folgerung Aaus ıhm

Das absolut Neue der heutigen eit bestehtVerzweigungen zieht“ Darum 1St die-
SCS Könıgtum sakral; in ihm vereinıgen S1' darın, da{iß die westliche Kultur, die hne das

Christentum nıcht möglich geCWESCH ware, gCc-geistliche und weltliche Herrschaft. Das Heil
besteht hier im Aufgehen 1n der kosmischen rade jetzt 1m Zeitalter der Entkolonialisie-
Ordnung, und der Weg dazu 1St die Harmo- rung 1n alle anderen Kulturen einbricht, auch
n1ıe MmMIt der Natur, M1t dem All Eıne eigent- 1n den Islam und den Fernen Osten, die sıch
ıche Geschichte kennt dıese Auffassung nicht; dem Christentum bisher verschlossen hatten,

dafß ber 1L1UX die seiınem Finfluß eNt-denn N besteht die „Neigung, sich VO ind1-
viduellen eın wegzuwenden un sıch 1n das standenen kulturellen Errungenschaften, nl  cht

Experience Chretienne Spiritualite Orien-So Erika Unger-Dreiling, Die Psycholo-
gıe der Naturvölker als historische Grundlagen- tale, 1N ! La Mystique eL les Mystiques (Paris
dıszıplin (Wıen 251095
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StIrengunNgCN der Völker beteiligen, die sıchjedo seine religiöse Botschaft übernommen
werden. Diese Begegnung mMit dem „techno- bemühen, 1mM Kampf Hunger, Unwis-
kratischen Kulturmodell“ ZerstOrt die Grund- senheit und Krankheıt bessere Lebensverhält-
lagen des ontokratischen;: ‚Religıon" 1mM Lra- nısse schaften und den Frieden 1n der Welt
ditionellen Innn eines beherrschenden Sozial- festigen“ (Missionsdekret 12) Es 1St siıcher
modells“ wiırd sich nıcht halten kön- auch nıcht hne weıteres abwegıg, mMIit ıhm
B Es esteht die Gefahr, daß dıie nicht- und Klostermaıier der Meınung se1n, be1
christlichen Völker, wenn sıe das westliche „dem tiefgreifenden Wandlungsprozeß, der
Kulturmodell hne dıe geistigen Kräfte, de- sıch 1n diesen Völkern vollzieht“, w1e das
NE  } seinen Ursprung verdankt, überneh- Konzıil Sagt ebd 11 musse der Dialog nıcht
MmMCN, dem Nihilismus verfallen. mit den nichtchristlichen Religionen, sondern

vielmehr mi1ıt den Nichtchristen geführt wWer-Die Meınung, „das Christentum musse miıt
andern Religionen eıne gemeınsame Front den Ebenso ßr sich die Auffassung ertre-

tcH, die Kirche solle den Säkularisierungspro-die Bedrohung des modernen Siäkula-
r1SMUuUs und des atheistischen Materialısmus e{ 1n den ontokratischen Kulturen nıcht auf-

halten und sıch selbst, W as 1 Konzil schonbilden“, 1St deswegen nach dem Vertasser eın
„trügerischer Denkfehler“ AIn der weithın geschehen 1St, VO den Resten diıeser

Denkweıise treı machen.kularısierten Phase des Westens 1m ZWanzlg-
sten Jahrhundert haben WIr ber eın für alle- ber dem Einfluß der kalvinistischen
mal mM1t dem Mißverständnis abzurechnen, Theologie meılnt Va  - Leeuwen doch wohl
da das Evangelium des gekreuzigten und mehr, obschon seıne eigenartıge Terminologie
erstandenen Herrn den Charakter einer reli- nıcht leicht macht, seine Ansichten richtig
z1ösen Botschaft Der Turm VO:  e Babel verstehen. S50 Sagt j G ANWIE mussen uns

eın für lNemal des Gedankens entledigen,hat keine Spitze, und er 1St nıcht die Aufgabe
der christlichen Theologie, dieses Vakuum da{fß die westliche Zivilisation 1n irgendeiner
auszufüllen, indem sie den unvollendeten Weise ufs 1NECUEC christianiısıiert werden könn-
Turm mi1it einer christlichen Spitze versieht der mülfßste un!: da{ß S1e 1in eın (SOr-
oder beweist, da{fß die Spitze, die nıcht-christ- PUS Christianum führen könnte“ Hıer
liche Religionen bauen versuchen, eigent- 1sSt doch wohl übersehen, da{fß die Weltrt CGsottes
lich der christlichen Spitze recht ÜAhnlich se1 Schöpfung 1St und dafß ıhre Ordnung auch
und höchstens noch ıne ZeW1SsSse christliche durch die Erbsünde nıcht völlig zerstort ISt.

Vollendung urchzumachen habe Die Begeg- Jede lebendige Religion formt aut die Dauer
Nung 7zwischen christlichem Glauben und nicht- W1e VO selbst die Kulturen; das LUL uch das
christlichen Religionen et nıcht der Christentum. Gewiß besteht ein wesentlicher

nterschied 7wischen der christlichen Heili-Spitze, sondern der Basıs Sıe esteht
1n der gemeinsamen Anstrengung VO hrı1- ung der Welt und iıhrer gewissermaßen phy-
sten und Nıchtchristen, ‚Uuns eine Stadt sischen Sakralisierung und Vergöttlichung 1n
bauen‘ c den ontokratıschen Religionen; und das hr1-

stentum 1St keine Religion 1n deren inn.Meınt Van Leeuwen damıt, die Missıon
solle für den sozialen und technischen Fort- Meiınte Va  3 Leeuwen miıt seiner Ablehnung

der „Religion“ 1Ur dies, kann 9008  - ihmschritt, tfür politische Freiheit und Demokra-
tiıe wirken, efindet siıch 1n Übereıin- beistimmen. Immerhin findet sıch auch 1n den

nichtchristlichen Religionen „eine ZeW1SSEstımmung mi1t dem I1 Vatikanischen Konzil:
„In der Aufrichtung einer gyvesunden Wırt- Wahrnehmung jener verborgenen Macht, und

nıcht selten die Erkenntnis einer SÖchstenschafts- und Sozialordnung sollen die Christ-
y]läubigen ıhre Arbeıit einsetzen und mM1t allen Gottheit der O: eines Vaters“ (Erklärung
anderen 7zusammenarbeiten. Mıt besonderer über das Verhältnis den nichtchristlichen
dorge mOögen Ss1e sich der Erziehung der Kın- Religionen 2)s WE diese Erkenntnisse auch
der und der heranwachsenden Jugend - oft und getrübt sind Eıne ZEeW1SSE
nehmen Ferner sollen S1e sıch den An- Säkularısierung entspricht der Geistigkeit und
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Weltunabhängigkeit Gottes, W1e ıhn die christ- Lebens dem FEinfluß des Christentums VeLr-

iıche Offenbarung gyezeigt hat Sie hat auch schlossen bleiben müßten. Allerdings werden
den Raum für die „richtige Autonomie der sıch die Formen dieses Einflusses in vielen
iırdischen Dıinge“ (Pastoralkonstitution Kır- Punkten andern mussen und en sıch grund-
che und Weltrt 36), tür die kulturschaftende ätzlıch schon geändert. Sie ımmer besser
Tätigkeit und politische Freiheit des Men- finden, das 1St die Aufgabe, die uUNseTeEe eıit
schen frei gemacht. Falsch ber ware der Kirche un: jedem Christen stellt.
meınen, da{ß I1 Bereiche des menschlichen August Brunner S}

Zur Diskussion über das Naturrecht

Nach dem Krıieg als Lückenbüßer für viele An der Rechtsbegründung 1St VOT em der
hochwillkommen, schon bald als Störenfried Rechtsphilosoph interessiert. Vor kurzem hat
ebenso heftig mißbilligt, wırd heute das Natur- Oswald Schwemmer „Begründung un: Struk-
recht VO  3 einer Wa  senden als Ww1ssen- tur des Rechtes“ erneut untersucht!. Gegen-
schaftlich unser1Öös und politisch mißbrauchbar ber der Ansicht, die das Naturrecht 1n einem
verdächtigt. Dieser chnelle Kreditverlust hat ursprünglichen „Recht-Haben“ des Menschen
vers  jedene Gründe begründet sıeht, weist auf, da{fß der Mensch

Eın Grund liegt wohl 1n dem (wirklichen durch seine ursprüngliche Verfaßtheit (sein
der vermeıntlıchen) Versagen gewohnter — Menschsein der seine Natur) Je schon „1m

echt ist“. In der 'Tat 1St des Menschen Recht-turrechtlicher Beweisführungen. S50 scheint LWa

1n der Ehemoral vielen das Gegenteil dessen Haben LLUTL annn nıcht Rechthaberei, wWenNnn und
insotern deshalb recht hat, weilunmittelbar einsicht1g, VO:  3 dem INa  - Genera-

tionen ındurch glaubte, 6S naturrechtlich als Je schon 1mM echt 1St.
einzıge sittlich tragbare Möglichkeit aufweisen Mıt der Frage nach dem Rechtsinhalt be-

können. Dies zeıgt, WI1e das Naturrecht taßten S1' die deutschsprachigen Moraltheo-
überhaupt un 1n sıch cselbst 1n Frage steht. logen 1mM Jahr 1965 auf ihrem Kongreifßs 1in

Eın weiıterer Grund liegt be] der heutigen Bensberg. Die Vortrage wurden VO Franz
Moraltheologie. Auch die Entwicklung der Böckle herausgegeben?. Man Wr OTrt über-
katholischen F xegese brachte nicht zuletzt der Z  u  9 die Moraltheologie muUusse &R sıch gefal-

len lassen, „daß INa  - ıhre naturrechtlichenMoraltheologie reichen Gewıinn. Sıe ahm iıhn
lieber 1n Besıtz, als manche Moraltheo- Forderungen un Ableitungen auf ıhre Eın-

sichtigkeit und Überzeugungskraft hin disku-logen bei dem Versagen bisheriger naturrecht-
licher Gedankengänge lıebsten (überhaupt tiere un prüfe“ (10) Damıt War auch die

Notwendigkeit gegeben, den Begrift der Na-der möglichst weitgehend) auf das Natur-
recht verzichtet hätten. Damıt wurde das Na- LUr diskutieren.
turrecht 1N seinem Verhältnis ZALE Moraltheo- Zunächst wollte 188823  } die Naturwissenscha
logie problematisch. 1Ns Gespräch bringen. Als ıhr Vertreter fragt

Va  - Melsen nach dem VerhältnıisIm Naturrecht steckt die Frage nach der
„Natur des Rechts“ WwW1e nach dem „Recht der VO  3 „Natur un Moral“. Philosophie als Ex-

plikation dessen verstehend, W as die Natur-Natur“. Das heißt das Naturrecht fragt ZUuU

einen nach der Eıgenart des Rechts (Rechts- wissenschaften implizit enthalten, expliziert
W as die Naturwissenschaften besondersbegründung), ZUE andern nach dem Wesen

der „Natur”, der ufolge (und nıcht eLtwa durch
menschliche der zusätzlich göttliche Dazwı- Zschr. für kath Theol 63 (1966) 435—444
schenkunft) echt als „wischenmenschliche Ver- Das Naturrecht 1m Disput (Düsseldort: Pat-
haltensweise vorgegeben se1l (Rechtsinhalt). 11105 Kart. 10,80
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